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Historisehe Miszellen.

ö« Heroische That des Korporals Las-is-
"

laus Janos.

Auf dem Rückzuge der Oesterreichischen Armee

Von Salzburg machte der Korporal Ladislaus

«,Janos, vom neunten Oesterr. Dukaten-Regi-
mentf Frimont, Mit fünf Mann den Nachtrab.
Um den Weg Ungangbar zu machen, war «in

einem engen Passe bei St. Michael ein un-

transportabler Pulver-Farren umgestürzt worden-

wobei ein Theil der Straße zufälliger Weise mit

Pulver bestreut wurde-

Korporal Janos lag in der Nähe dieses Pul-
verkarrens im Hinterhalte, und sah eine große
Anzahl feindlicher Kavalletistev aUTaUgetl- welche
vom Pferde abstiegen, und sichalle möglicheMühe
gaben, das Hinderniß bei Seite zu schaffen. Ge-

lang es- so ging der größte Theil der Dagege-
die einen zu kleinen Vorsprung hatte, verloren.

Die Feinde anzugreifeu und zurückzutreibeihwar

unmöglich; denn der umgestürzte Karten sperrte
den Weg. Sein Entschluß war gefaßt· Tit ei-

ner beispiellosen Resignation besahl.er der ihn be-

gleitenden Mannschaft, zurückzu reiten; ek selbst
aber sprang mit aufgezogeuerPistole mitten unter

die Feinde, und schoßin das auf dem Boden zer-
streute Pulver. Mit einem betäubenden Knalle

ging der ganze Pulverkarren in die Höhe, und

über 30 Mann und Pferde fanden dabei ihr gräß-
liches Ende. Nach einiger Zeit erhält Junos seine
Besinnung wieder; halbverbrannt sieht er sich un-

ter der Verwüstung liegen; doch hat er «nochso
viel Kraft, sichnach Leoben ins Spital zu schlep-
pen, von wo er»nach fünfmouatlicherKur geheilt
beim Regiment wieder eintraf.

4. Abentheuer eines Breslauer
Bürgers.

Johann Nintfleisch, ein Bürger von

Breslau, machte um das Jahr 1478 eine Reise
nach Pohlen. Jn der Stadt Ploez wurde ihm
eine beträchtliche Summe Geld im Wirthshause
gestohlen; aber er war so glücklich,den Dieb aus-

sittdlg zU Machett, Und brachte ihn vor Gericht.
Der Rath zu Ploq sprach hierauf folgendes bei-

nahe UnglaublicheUrtheil-
«Es ist gewiß, daß wenn Jemand den An-
dern eines Diebstahls, oder sonst eines Todes-

verbrechens wegen, gerichtlich belangt, und der

Angeklagte zum Tode verurtheilt wird, in Er-

mangelung eines Henkers der Klager selbst

«
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die Ereeution vollziehen muß, wenn

er nicht Gefahr seines eignen Lebens

laufen und der Strafe der Wiederver-
geltung sich aussetzen will.«

Dem zufolge ward dem ehrlichen Johann Ninti

fleisch aufgegeben, den Dieb selbst zu hän-
gen-»weil kein Scharfrichter im Orte sei. Um-

sonst versuchte der Arme, durch die Zurücknahme
des ganzen Prozesses, durch den Verlust der gan-.

zen Summe, und durch das Versprechen, dieselbe
doppelt zu entrichten, der gefährlichen Aufgabe
zu entgehen; man bedeutete ihm, daß er sich ent-

weder von dem Dieb e, der sich ganz bereitwillig

dazu fand, hängen lassen, oder ihn selbst hängen

müsse. Es blieb ihm keine Wahl, und er verrich-
tete die That; aber kaum war er nach Brei-lau

zurück gekehrt, alsihu der Kummer über eine

Handlung, die«ihn unschuldig mit Schimpf
und Schande belastete und von der Ge-

sellschaft der Menschen ausschloß, tödtete-

Damit war nun die Sache aber noch lange nicht
abgemacht.

«

Einer der Söhne des Unglücklichen, Chri-
stian Riutflei"sch, war Beisilzer«des Mannge-
richts auf dem» königl. Hofe zu Breslau. Seine

Collegen dehnten die Schande feines Vaters auch
auf ihn aus, und erklärten ihn für unehrlich
und unfähig, sein Amt länger zu verwalten.

Christian beschwerte sich beim König, und

es kamen mehrere Befehle zu seinem Vortheil.
Sie halfen alle nichts, und er wirkte sich endlich
1507 einen königl. Sentenzbrief"aus, worin er für
einen ehrlichen Menschen und rechtlichen Beisitzer
erklärt, die That seines Vaters als ein Werk der

«Nothwendigkeit gerechtfertigt, und den Breslauern

aufs strengste untersagt war, ihn ferner zu· krän-
ken.- -Allein dies nützte so wenig, als ein neuer

königlicherBefehl, der die härtestenStrafen, Ab-

setzung, Verbannung drohte. Das Vorurtheil
wirkte stärker, und sie wollten den Rinrsieisch
nicht dulden. 1507 wurde der Stadt Breslau

»deshalbeine Geldstrafe von Ioo Mark Silber

auferlegt, weil sie sich so ungehorsam bezeigte.
Der Herzog von Münsterberg sollte sie eintrei-

·beu, und da die Breslauer sienichtfreiwillig ga-
ben und den« Herzog so wenig achteten, -als den

König von Böhmen und Ungarn, so entstand zwi-
schen ihm und« ihnen eine Fehde, wo eine große
Menge Dörfer verheert, und unter abwechselndem
Glück bis 1515 gefochten wurde.

lein , hdchsrsgenußkeichziibishchke.
Gleichförmigkeit hatte sie aus dieser osriedlicheu

D a s E r a m e n.

cIvklsegung der HerbstfeierJ

Schwercich hat je ein Gefangener glücklicher
in seinem Kerker gelebt, als ich in dem meinigen.
Die Welt mit ihren Mängeln, ihren Erbärmlich-
keiten, ihren Neckerelen und Kabalen lag unter

mir. Mein Himmel War im Hausedes Commam
danken. Als ganz kleines Kindhatte ich mir, blos
die Bibel und den Katechismus in.derHand, und
mit den biblischeu Historien des alten Testaments
ganz genau befreundet, vom lieben Gott ein Bild

gemacht. Bei den später mir gewordenen hellern
Religionsbegriffen schien sich das Bild zwar aus

meiner Vorstellungskraft allmählich verloren zu

haben; aber es lag immer noch im Hintergrunde
meiner Seele. Das Ideal, was ich mir geschaf-
fen hatte, fand ich wieder im Commandanten. Es

fehlte ihm nichts, als der wollige Silberbart und

die feuerzackigenlBlihe in der Hand. So streng
und ernst der Alte im Dienst war, so theilneh-
mend, so gut, so saust, so väterlich war er als

Hausrater, als Gatte, als Freund. Wollte man

alle die Tugendm noch geläuterter sehen, so hatte
man in der alten Eommandantinn das wahre Mu-

ster aller MattvueniTugendem Sie war bei der

Mutter der regiereuden Fürstinn, einer sehr wür-
digen Frau, erzogen worden. Sie hatte die vol-

lendetsten Kenntnisse mehrerer wissenschaftlichen Fä-
cher, die bei der damals weiblichen Erziehung
nur sehr selten gefunden wurden z. B. war in dei

Geschichte ihr kein Volk der alten Welt fremd;
ihr Lieblingsstudium aber war die Astronomie. Jhr
Geschick hatte sie den Sternen näher geführt, als

tausend andere Menschen, und auf der höchsten
Spitze vom Grausenstein hatte sie sich von ihren
·Nadelgeldern eine kleine Sternwarte-eingerichtet,
auf der sie jetzt-noch manche Aligendfisnndeganz al-

O

Das Gesetzder

Wissenschaft in ihr Hauswesen übertragen. Da

ging alles an seinem Schnürchenstill fort; kein

»Menschwandelte aus seiner Bahn, alle ihre Um-

gebungen Mußten freundlich aussehen. Die Sonne

des Hauses war der Alte; sie selbst, die Eommam
dantiun, stand im bescheidenen Lichte des Mondes,
und die liebliche Sophie war ihr Stern der Liebe.
So hatte jedes im Hause seinen Namen nach ei-

Mm Sterne. Negellose Besuche mit vielen lan-

gen Umständen nannte sie Kometen· Jhre Herzens-
güte hatte keine Grenzen. Man mußte ihr alles
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sagen, was man wußte;so schloßsieesinesjeden
Vertrauenaus Geheimnisse konnte sievaber auch

nicht leiden. «Liegt doch Gottes große Sternen-

welt mit ihren Millionen Lichtbällen dem Auge
klar da-« sagte sie ost, «warum sollte esnicht auch
das klein-e menschliche Herz? Wir würden alle wie

Brüder und Schwestern leben, wenn wir keine

Geheimnisse vor einander hatten.«
·

Jn einem solchenHaufemußte SophiensGe-

WükhWehr für den Himmel, als für die Erde ge-

bildet werden. Die unbeschreibliche Zärtlichkeit-
mit der die Alten das holde Mädchen umsingekh
hätte die Rejzbare ·verwdhnen, verziehen kdnnenz
allein.-da-Gefühl- all diese Liebe nur halb zu ver-

dienen, dämpft-e den Zaüber, denssotqtdiesexeltere
liche Hin-gebung auf Soohiens empfängliches Herz
hätte machen müssen. Jhr Einsiedlerleben auf der

Felsenspitze des Grausensteins, die immer heitere
Bergluft, der Umgang mit lauter Mannern, von

denen der jüngste ein· Invaliden-—Offiziervon so

Jahren war, die romantische große Aussicht aus
jedem Fenster unsers Hauses, selbst der von Ju-
gend auf gewöhnte Anblick der in Eise-n und Ket-
ten sich herumschleppendenUnglücklichen,,allesdieß
hatte eine so sonderbare Mischung von Ruhe und

stiller Sehnsucht, von Heiterkeit und zarter Me-

lancholie, von Gesetztheitsund jngendlicher Ripp-
scherei, von freier Ansicht und Befangenheit, von

strengemGefühl für Rechtund welcherEngelsntib
de in ihrem Gemüthe bewirkt, daß Jahre dazu
gehörten, dieses Mädchen ganz kennen zu lernen-
Sie erschien alle Tage anders gekleidet, und soll-
te nur heute eine Blume und morgen ein Band

ihren Anzug verändern. Selbst ihr Gesicht, möchte
ich behaupten, sah jeden Tag anderes, ais den« vo-

rigen aus. Immer interessant, immer geistreich
und sehr tiehsichz aber nst jeden TagE malte es« ein

anderes dominirendes efühl. Heute blaß, mor-
gen «blühend; heute ernst, morgen komisch; heute
streng und fast stolz, morgen demüthigund furcht-
sMJLJn jede ihrer Bewegungen legte sie einen

svflebendigenAusdruck, daß, wenn ste z. B. in

seIPMUterErtvartungauf etwas gelebt hacke- Und
dieß Etwas nach- ihrem Wunsche ausgeschlagen
war, und sie nun freuvi l blickte und

die Hände faltete, man geisefegikldnjtxeesTki D.-um

laudntnus Vor sich sah. chttschkepsieüber einen
gesungen-enScherz in die kleinen Hände,1o·muß-
ten alle Umstrlksendenmit lachen. Bek- der leise-

stte Berührung ihres tief empsitldenden Gefühls
schwamm ihr großes, seelenvolles Auge m Thräi
»m· Sie war ivohlthätig., ohne es zu wis-

sen. Sie zauberte die sämmtlichenBewohner des

Grauseusteins, aus allen Klassen, zu ihren Füßen,
ohne es öU ebnen. So feierte sie-z. B. alle Na-
mens - und Geburtstage des kleinen Familienkreix
seS damit- daß sie den Gefangenen ohne Ausnah-
Me- MS den Fonds lhrenTas·d)etigeld.er,eine frohe
Mahlzeit bereiten ließ. Sie theilte«dann das

Fleisch- das M einem solchen Tage gespendet
wurde, selbst einem jeden-aus« Jhr weißes Kü-
chenschürzchenstand ihr an solchen Feiertagen tau-

sendmal besser, als mancher Hofdame die Gaun-
Robe am großen Eourtage. Wer in Jhrer Nähe
war, mußte gut werden. Jch ward unglücklich,

(Die Fortseßung folgt.)

Memorabilien.

I.

Sehr richtig unterscheidet Diderot Leute-
die gottesfürchtigsind, von denen, die Furcht vor

Gott haben.

es

Voltaire war in jeder Rücksichtein außer-

ordentlicher Mann, und hat beides, Gutes und

Böses, g"estiftet. Wäre sein Herz so »gut, wie sein
Verstand«gewesen-Iso«würde er unstreitig noch
größerund nützlichergeworden seyn. Eine Dame
antwortete ihm daher sehr treffend, als er sie
enon coenk nannte, »ich wünschte lieber, sprach
ste, daß Sie mon esprit sagten.«

Z.

Die schwelgerischenGastmahle der Cleopat
tra «) und des Caligula «) wetteiferten mit ein-
ander theils inder Summe, beide gaben eine

Mahlzeit, welche 250,ooo. Thaler kostete; theils
inder eroigkeit, beide lds’ten Perlen, die wegen
ihrer Größe end Schönheit einzig waren, in Es-
sig«anf, und tranken siedann hinunter. Aus der
neuern Geschichteist mir nur ein einziges Bei-
spiel von einem solchen kostbaren Perlentranke be-
kannt- Als die-Königinn Elisabeth von England
den Preis einer sehr großen und reinen Perle,
welche ihr ein Jude für 20,ooo Pfund Skektiug
anbot- zu hoch fand: so kaufte sie der Ritter Tho-

s) Macrobii sann-nat l. 11. c. Iz.

") suetonii Vit. Galig. c. 37.



mae Gtesham, ein reicher Kaufmann zu London,
stieß dann die Perle in eitlem Mörser zu Pulver-,
schüttete dao Pulver in ein Glas Wein,· und

trank es auf die Gesundheit der Königinn, zu
dem Juden aber- stach er: du siehest, daß die Ko-

niginn wol-im Stande war, diese Perle zurau-
sen, wenn sie nur gewollt hätte, da sie Untertha-
nen.l)at, die sie baar bezahlen undan ihre Ge-

sundheit trinken können.
.

4.

Das Schicksal der menschlichenAngelegenhei--
ten nimmt sehr oft den Gang, daß die· allen-dicht
tigsten Sachen durch kleine Privat-Rücksichten
entschieden werden.

'

Wittenherg. zsiaaba

Tagesbegebenheiten.-

M·ltzellen..

Ja Mühlbach, im Königreich Balern, ermordete vor einigen

tagen ein Mann, der noch vor kurzer Zeit Vorsteher der Gemein-

de war, in einein Anfalle voll Schwermuth, seine drei ältesten

Rindeh Und erhins sich gleich daraus in dem nämlichen Zimmer,

wo er diese schreckliche kadkhak bellkng. Nach einigen Stunden

ram das Weib mit dein iiingsten Kinde auf dem Arme, und hatte

noch Fassung gen-ig, neben den iln Blute schwinlmenden Kin-

dern den hängenden Körper ihres Mannes In bekankmz. sie fän-
ihn noch warm- rief nln hinse, nnd der Erhenrte wurde wird-·

zum Leben gebracht, welches ers-erst des andern Morgens mute·
— Paul K. ru Wien, vormals Wirth, Besitzer einer-neunz-

gens von to,ooo si-- aber seit einem Jahre blind, machte eine-V
Versuch, sich seid-L durch einen Schnitt in den Halb, tu ermor-

den. Noch lebt er, und man hat Hoffnung, ihn in retten.

i- Vor einigen Wochen verließ ein Ziulmermannsgeselle zu

Wien, ein Mann unbescholtenen Rufes-, seine Familie linker dein

Verwande, nach S—i, einem nahen Dorfe, zu gehen und seine

- Freunde zu besuchen. Allein er kehrte nicht wieder zurückund in

J—i hatte ihn Niemand gesehen. Man war in banger Sorge.

Zufällig eröffneteseine Gattinn einen Kasten und fand in demsel-

ben einen Brief, der die traurige Ahndung bestätigte,daß er sich

selbst den Tod gegeben habe. Menschen warmen Gesilhlb, beson-

ders aber Freunde der ErfahrungöiSeelenrnnde werden, anth bei

gerechter Mibbllligung der That selbst- dieses Schreiben nicht ohne

Interesse lesen. Hier ist es: ·

»Bei-es Weil-! Freue dlch mit mir, ich bin, wenn du die-

ses liesest- nicht mehr aus der Oberweie, ich bin im Reiche der

Todten; ich habedirö oft gesagt- daß ich die Schmerzen von mei-
nem Heil-schaden nilht mehr aushalten kann. Jch wäre lnir und

each lar galt gewesen- well ich la reiner Arbeit mehr tauglich ge-

wesen wäre; ich hätte sonnen ro Jahre leben, oder hätte können

ein Vierteljahr kraus liegen- oder noch länger, denn, wenn ich

auch in das Krankenhaus gekommen wäre-, so härter ihr allezeit
die Zeitverlieren müsse-O Wenn ihr mich besucht härter; das Gelb

wäre-aus die skesikiieikIIUVWIUULeicheausgegangen,-wenn ich

zusHause gestorben wäre- MS kannst huvkxauch nahen. Verzeiht
nnr alles- was ith euch leide-S Mkan hahezich verleihe euch alles

v»onl,Grllndemeint-I Herrens- Was ihr mir gethan nun R

ilossrxder here wird mir ein gnädig-er Nichte-Team ich hab-· ro

das reiner aoela Absicht gethan- Behüte euch alle Gott« lehr

fromm und gottesfürchtig, bis euch der Herr von dieser Welt abi

fordern wird. Seh holte, in jener Welt sehen wir uns wieder-.

Der Herr legne euch, der Herr behüte euch, der Herr bleibe bei

enth bis an das Ende eures Lebens; Amen!«
— Aus Rauch wird Folgendes gemeldet: Mehrere Einwohner

dieses Departements-, und namentlich des Bari-ro von Saarburg,

sind von herumstreisenden Leuten, die vielleicht lu der im Don-

nersberg-Departrment verfolgten Näuberbande gehörten- schänd-

lich betrogen worden. Den xgten Februar d. J. kamen zwei Su-

den zu einem Einwohner von Prouviller, und boten ihm Wein

an, der, wie sie vorgaben, lu Pfallburg liege. Auf wiederholte

nbsthlägigeAntwort gingen· sie endlich fort, ald beim Herausgehen

ein Armee an die Hausthüre samt die Juden gaben ihm ein Ali

mosen; der Einwohner wollte ihm auch eins behen; ebe· des

Schar-g schm» um«-»g, smsnk schlechtem Deutsch, er sei ein

reicher Anscher Edelmann,s komme aus Spanien, wo man ihn

aller seiner Habseligselren beraubt habe, nnd sei in Homlnartingen

an Hen. »r- Einwohner von Brouviuer, alo an einen Mann

gewiesen worden, der sehr mildthätig sei. Er log eine schlechte

Uhr aus der Tasche, wosiir ihm die beiden Linden 12 Franken;
und alsdann ca Fr. boten; der Einwohner gab ihnen Fr. nnd

die Uhr blieb ihm. Sogleich zeigte der vorgebilche RUCE ein Paar

Oheaehäuge von Steinen. Einer von den Juden ninnnt sie, »p-
birt sie aus dem Krenlsioch nnd ruft ans-, ro sind Dieniantem
und man könne damit sein Glück machen. Der Einwehner

schweigt. Ein Jude bietet roo Loniod’or sür diese Edelsteine« Der

Rufe schilt ihn einen Spirbubeu und sagt, sie seien iso Levis-For

werth; er wolle sie nicht verkaufen, aber dem weckekn Bürger in

Verwahrung gehen, wenn er ihm Im Louisd’vr darauf holgen

well-; la 5 bis o org-hei- ip
.

Bürger aus Hansbarreltso sind-dirs
,

«- ves-

srano, ein Kleid gebeu. Der Bürger erklärt, er habe nur 66 Louis-

d’or vorräthigz diese wolle er dem Nussen geben, wenn es ihm

genüge. Das Anerbieten wurde angenommen, und die Ohm-
hänge übergeben. Die Spithben Singen iorl und kamen nicht
wieder. Alle Dianlenkm Waren Mich- Vierikhn Tage später be-

trog fast auf gleiche Art ein Jude (vielleicht einer von denen),

der lich für einen Mehhändlek allsgaly einen Einwohner von

Bis-ding, euch iskkst Mit Wir Uhr und alsdann mir Ohrgehåns

gen, wofür ihm ein anderer Sude 32 Louisd’or bot; da er aber

nur 5 WAku bei sich hatte, so bar er den Bürger von ists-MA-

ihm auf dieses Unterpfand die fehlenden 27 Louisd’or in MINI-

Sr that es- lind ward betrogen(

e er ne besinnt-der erhole-» her-«I

,

« -
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